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Zwischen dem argentinischen Dorf  
Humboldt, rund 500 Kilometer  
von Buenos Aires entfernt, und  
dem Oberwalliser St. Niklaus liegen  
mehr als 11’000 Kilometer. Den- 
noch haben die beiden Dörfer ei- 
ne enge Beziehung. Seit 2011 sind  
die beiden Ortschaften Partnerge- 
meinden. 2013 ging aus der Bezie- 
hung der Verein El Puente Wallis  
– zu Deutsch: die Brücke – hervor.  
Der Verein will weltweit gemein- 
nützige Projekte aufbauen und un- 
terstützen. Und hat dafür im Mai  
sogar eine Oberwalliser Delegation  
in die Mongolei geschickt.

Finanzielle Unterstützung  
aus dem Oberwallis
Neben Bildungsprojekten, wie  
eine Nähschule, unterstützt El  

Puente Wallis in der Mongo- 
lei eine Suppenküche. Diese be- 
findet sich im Armenviertel der  
Hauptstadt Ulan Bator. Für bett- 
lägerige und gehbehinderte Men- 
schen, die in abgelegenen Regio- 
nen der Stadt, sogenannten Ger- 
Districts, leben, wäre der Weg  
in die Stadt schwierig zu be- 
wältigen. Deshalb wurde im Jahr  
2022 eine mobile Suppenküche  
gegründet. Diese liefert täglich  
eine warme Suppe sowie einige  
Laibe Brot an jene, die den Weg  
in die Stadt nicht schaffen.

Der Verein El Puente Wallis  
konnte die Lancierung der mo- 
bilen Suppenküche dank einer  
grosszügigen Spende der Stern- 
singer aus Naters finanziell unter- 
stützen. Am 13. Mai dieses Jahres  
reiste eine Delegation aus dem  
Oberwallis, bestehend aus zwei  

Vorstandsmitgliedern sowie ei- 
ner Unterstützerin, in die Mongo- 
lei. Unter ihnen war Romana Fux,  
Vorstandsmitglied von El Puente  
Wallis.

«Ein unbarmherziges Land  
für Mittellose»
«An diesem sonnigen Frühlings- 
tag war es windstill und daher an- 
genehm warm», sagt Fux über  
den Ausflug in einen der Ger- 
Districts. Es gebe ausser ein- 
zelner, zentral gelegener Wasser- 
stellen kein fliessendes Wasser,  
so Fux. «Die Infrastruktur die- 
ser Bezirke ist dürftig», sagt Ro- 
mana Fux. Heizen würde man  
mit Kohle, sofern die finanziel- 
len Mittel ausreichen. Für von Ar- 
mut Betroffene seien insbesonde- 
re die eisigen und langen Win- 
tern der Mongolei ein drastisches  

Problem. «Ein unbarmherziges  
Land für mittellose Menschen»,  
sagt Fux.

Um die Bevölkerung im Winter  
zu unterstützen, stellt der Ver- 
ein warme Kleidung und De- 

cken zur Verfügung. «Dafür ar- 
beiten wir, neben der Suppen- 
küche, ebenfalls mit Bekann- 
ten und weiteren Verteilerkrei- 
sen zusammen», so Romana  
Fux. Damit wolle man errei- 
chen, dass noch mehr bedürfti- 
ge Familien und Einzelpersonen  
profitieren können.

Während der Reise in die  
Mongolei konnte zudem ein  
nächstes Projekt aufgegleist wer- 
den. Im kommenden Winter lan- 
ciert der Verein El Puente Wal- 
lis ein gemeinnütziges Freizeitpro- 
jekt in Erdenet, einer Stadt nördlich  
von Ulan Bator. Man wird das Ma- 
terial für den Betrieb einer Eisbahn  
zur Verfügung stellen. «Das Ziel ist  
es, den Jugendlichen eine sinnvol- 
le Freizeitbeschäftigung zu bieten  
und ihnen eine unbeschwerte Zeit  
zu ermöglichen.»

Gregory Feger

Der Verein El Puente Wallis unterstützt in der Mongolei die Lancierung einer mobilen Suppenküche.

Oberwalliser Hilfsprojekt in der Mongolei

Gaby Fux-Brantschen reiste als Präsidentin und Vorstandsmitglied 
des Vereins in die Mongolei. Bild: zvg

Ein «Magic Pass für die  
Kunst»: Das Abobo sollte wie- 
der Schwung in die Walliser Kul- 
turszene bringen. Der Kulturpass  
für alle über 26-Jährigen wurde  
vor einem Jahr lanciert. Und ver- 
sprach vieles. Er sollte das Pu- 
blikum zurück in die Säle ho- 
len, Neugier wecken, mobil ma- 
chen. Günstig sollte der Pass sein  
– ohne Einbussen für die betei- 
ligten Kulturbetriebe. Nun geht  
das Abobo in seine zweite Sai- 
son. Und Jean-Pierre Pralong, Di- 
rektor von Kultur Wallis und des  
Abobo, strahlt.

In der ersten Saison sieht er  
einen vollen Erfolg. 1500 Abon- 
nements wurden verkauft. Ihre  
Inhaber konnten insgesamt über  
500 Veranstaltungen mit dem  
Pass besuchen. Damit habe man  
das Maximalziel für das erste  
Jahr erreicht, sagt Pralong: «Das  
Abobo ist zu einem Begriff ge- 
worden, der vielen Leuten ge- 
fällt oder eben nicht – den man  
aber kennt.»

Man habe mit dem Pass da- 
zu beigetragen, die Räumlichkei- 
ten zu füllen, den Publikums- 
verkehr erleichtert und Syner- 
gien gefördert. Doch es gibt re- 
gionale Unterschiede. Das Abo- 
bo wird im Unterwallis häufiger  
genutzt als im Oberwallis. Und  
auch der Publikumszuwachs fällt  
unterschiedlich aus.

«Wir sind auf einem  
guten Weg»
Diese Unterschiede seien nor- 
mal, sagt Pralong: «An kleine- 
re Orte kommen auch weniger  
Leute.» Insgesamt sehe man  
aber positive Effekte, man sei auf  
dem richtigen Weg. So zum Bei- 
spiel im Kulturzentrum La Poste  
in Visp.

Das La Poste bot schon vor  
der Einführung des Abobo ver- 
schiedene Abonnements an. Man  
wollte nicht von einem Jahr auf  
das nächste komplett auf das  

Abobo umstellen – die Stamm- 
kundschaft sollte bleiben. Des- 
halb wurden ins Abobo vor al- 
lem Anlässe aufgenommen, die  
sonst in Visp weniger besucht  
wurden: Ballettaufführungen,  
Konzerte, Opern.

Ein Entscheid, der sich ge- 
lohnt hat, so Edmund Sterren. Der  
Direktor des La Poste stellte fest,  
dass über das Abobo viel mehr  
Publikum aus dem Unterwallis  
nach Visp anreiste. «Wahrschein- 
lich auch, weil diese Programme  
weniger sprachabhängig waren»,  
so Sterren. Das habe dazu beige- 
tragen, dass die Aufführungen in  
dieser Saison gut gefüllt waren.

So gut, dass das La Poste  
sich dem Abobo nun schrittwei- 
se annähern will. Künftig sollen  
weitere Abokategorien des La  
Poste in das kantonale Ange- 
bot aufgenommen werden. Wie  
es langfristig aussehe, sei zwar  
noch unklar. Doch Sterren sagt:  
«Es ist gut möglich, dass wir ir- 
gendwann ganz auf das Abobo  
umsteigen.»

Mehr Anlässe, mehr Vielfalt  
und Gratis‑Anreisen
Auch weit über Visp hinaus kom- 
men Angebote zum kantonalen  
Kulturpass dazu. Vor einem Jahr  
startete der Pass mit 35 Kultur- 
zentren. Für die zweite Runde  
kommen elf weitere dazu. Von  
den bisherigen Beteiligten sei  
auch niemand ausgestiegen, sagt  
Pralong. «Auch das ist ein gutes  
Zeichen für uns.»

Neu wird es auch ein Abobo  
Plus geben. Zusätzlich zum Ba- 
sisangebot bietet das Abobo je ei- 
ne Erweiterungsmöglichkeit für  
Kino- und besondere Theaterbe- 
suche. Damit komme man insge- 
samt sogar auf über 50 beteilig- 
te Kulturbetriebe, so die Verant- 
wortlichen. Vor allem Kinos dürf- 
ten sich von den Erweiterungen  
viel erhoffen.

Zudem ist in der zweiten  
Runde auch RegionAlps am  
Abobo beteiligt. Wer ein Abo- 

bo besitzt und eine entsprechen- 
de Reservation vorweisen kann,  
darf am Tag der Reservation  
ab 18.00 Uhr kostenlos in den  
Regionalzügen fahren.

Mit diesen Neuerungen wol- 
le man weiter wachsen, sagt Pra- 
long. Ein genaues Ziel will er  
nicht nennen. Auf jeden Fall  
mehr als die 1500 Abonnements,  
die man in diesem Jahr verkauft  
habe. Dieses Wachstum ist für  
das Abobo zentral. Denn noch  

gilt es als Pilotprojekt. Doch ab  
2025 soll das Angebot selbst- 
tragend sein.

Was kommt nach dem  
Pilotprojekt?
Das Abobo entstand als Post- 
Pandemie-Projekt: Es sollte den  
Wiederaufbau der Kulturszene  
nach den Löchern der Corona- 
Pandemie fördern. Dafür wur- 
de es vom Kanton mit Hilfs- 
geldern unterstützt. Die Gelder  

wurden für drei Jahre gespro- 
chen. Sie machen vieles möglich.  
Zum Beispiel den Aufbau der  
nötigen Infrastruktur, der zen- 
tralisierten Organisation, der ge- 
meinsamen Webseite. Und den  
niedrigen Preis.

Denn das Abobo ist im Vor- 
verkauf für 365 Franken pro Jahr  
erhältlich – für einen Franken pro  
Tag. Wert wäre es aber doppelt  
so viel. Deshalb steigt der Preis  
nach dem Vorverkauf schrittwei- 

se auf die 730 Franken, wel- 
che der Pass eigentlich kosten  
müsste. Ist das auf lange Frist  
überhaupt finanzierbar?

Jean-Pierre Pralong gibt sich  
zuversichtlich. Die Verkaufszah- 
len der ersten Saison seien ein  
gutes Zeichen, darauf müsse  
man nun aufbauen. Und noch  
mehr Leute erreichen, die nicht  
schon vorher kulturaffin waren.  
Ein erster Schritt sei nun getan.  
Nun gelte es, weiterzuarbeiten.

Léonie Hagen

Vor einem Jahr wurde das Abobo als «Magic Pass für die Kultur» eingeführt. Nun geht es in die zweite Saison. Mit offenen Fragen.

Edmund Sterren vom Visper La Poste, Jean-Pierre Pralong von Kultur Wallis, Christian Nellen von RegionAlps und Stefan Oester vom Kino 
Astoria (von links) blicken zuversichtlich auf die zweite Abobo-Saison. Bild: pomona.media

Ein Franken pro Tag für alle 
Kulturangebote – geht die Rechnung auf ?


